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Doppelt belichtet
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Museum der Museen

Eine Zeitreise durch die Kunst des Ausstellens  
und Sehens

Herausgegeben von Anne Buschhoff, Wulf Herzogenrath 
und Ricarda Hüpel
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Warum zwei Publikationen in einer Rezension zu-
sammenfassen, wenn es sich doch um überaus 
gelungene, eigenständige Werke handelt? Weil, 
die Antwort ist einfach, sich diese beiden Neu-
erscheinungen hervorragend ergänzen. Für den 
Ausstellungskatalog „Museum der Museen“ und 
den Interviewband „Building Culture“ empfiehlt 
sich eine parallele Lektüre sehr! 

Der im Wienand Verlag erschienene Katalog 
„Museum der Museen“ dokumentiert eine  
gleichnamige Sonderschau des Kölner Wallraf-
Richartz-Museums (1 1.10.2024–9.2.2025). An-
lass von Ausstellung und Katalog bildete das 200. 
Todesjahr von Ferdinand Franz Wallraf. Vom 
Zeitgenossen Goethe als geradezu maßloser 
Sammler „ohne methodischen Geist, ohne Ord-
nungsliebe“ kritisiert, gilt Wallraf längst als Be-
gründer der Kölner Museumslandschaft. Eng mit 
seiner Persönlichkeit verknüpft ist daher auch 
der im Katalog wunderbar vielschichtige Einblick 
in die Geschichte der Präsentation und Insze-
nierung von Kunst. 

Unterteilt in sieben abbildungsreiche Kapitel 
wird in dem von Anne Buschhoff, Wulf Herzo-
genrath und Ricarda Hüpel herausgegebenen 
Band ein weiter historischer Bogen gespannt: 
von der Kunst- und Wunderkammer zu den ge-
schmacksbetonten Gemäldegalerien des Ba-
rock, von den chronologischen Anordnungen im 
18. Jahrhundert bis zu den progressiven Aus-
stellungskonzepten von Daniel Spoerri und John 
Cage. 

Den Abschluss dieser „Zeitreise durch die 
Kunst des Ausstellens und Sehens“ bildet ein 
vielstimmiger Blick auf die Zukunft des Muse-
ums. Wo steht das Museum in zehn Jahren? 
Was kommt, was geht? 15 Statements aus der 
Museumswelt, fast durchweg zuversichtlich. 
Wie Ulrike Lorenz, Präsidentin der Klassik Stif-

tung Weimar, die sich sicher ist: „Das Museum 
der Zukunft ist für die Spezies Mensch unver-
zichtbar.“
Der Schriftsteller Paul Valéry war da offensicht-
lich etwas anderer Meinung. In seinem Aufsatz 
„Das Problem mit Museen“ (1923) erklärte er: „Ich 
liebe Museen nicht sonderlich. Es gibt viele, die 
man bewundern kann, es gibt keines, das einem 
Wonnen schenkte.“ Schon oft zitiert, findet man 
Valérys Kritik nun auch im Ausstellungskatalog 
sowie im Vorwort zu Julian Roses bei PA Press 
erschienenem Band „Building Culture“. Und nicht 
genug der doppelt verwendeten Quellen. Anne 
Buschhoff zeigt zu ihrem Katalogbeitrag „Das 
Kunstpublikum aus Künstlerperspektive“ ein Fo-
to (der Bildagentur Zoonar), auf dem sich zahl-
reiche Besucher des Louvre vor der Mona Lisa 
drängeln. Julian Rose verwendet dieselbe Ab-
bildung für die Umschlaggestaltung seines Bu-
ches. Ein Foto, das so viele Themen dieser bei-
den Publikationen zusammenfasst: Sehgewohn-
heiten, Museumskonzepte, Raumgestaltung, In-
szenierung von Events, Kulturtourismus. 

Für „Building Culture“ hat Julian Rose 16 Archi-
tektinnen und Architekten mit Fokus auf ihre 
gebauten und geplanten Museumsprojekte inter-
viewt. Seine Auswahl erläutert er so: „I began 
looking around the world for the architects who 
had done the most to shape the current state  
of art museum and those who seemed poised 
to have the greatest impact on its future.” Un- 
ter dieser Prämisse kommen zu Wort: David Ad-
jaye, David Chipperfield, Elizabeth Diller, Frank 
Gehry, Richard Gluckman, Jacques Herzog, Ste-
ven Holl, Walter Hood, Liu Yichun, Renzo Piano, 
Denise Scott Brown, Kazuyo Sejima, Annabelle 
Selldorf, Shohei Shigematsu, Kulapat Yantra-
sast und Peter Zumthor. Sechs Gespräche er-
schienen 2017 und 2018 zunächst in der Zeit-
schrift „Artforum“, alle anderen sind Erstveröf-
fentlichungen.

Der Versuch, sich architektonischen Werken 
über das persönliche Gespräch zu nähern, ist 
zwar nicht neu, funktioniert bei Julian Rose aber 
ausgesprochen gut. Vor allem weil der Autor sei-
nen Interviews einen ausführlichen und fundier-
ten Einleitungsteil voranstellt. Sein Buch ist kei-
ne klassische Projektschau, sondern eine ge-
naue Recherche der wesentlichen historischen 
und aktuellen Parameter des Museumsbaus. 

Roses Blick gilt dem Zusammenspiel von bilden-
der Kunst und Architektur, er schaut auf Gebäu-
destrukturen, soziale Kontexte, auf das Möglich-
machen experimenteller Formen sowie immer 
wieder auf die vermittelnde Position von Archi-
tekten innerhalb großer Bauvorhaben. 

Mit fast allen seiner Gesprächspartnern disku-
tiert Rose neben der Bedeutung von Neubauten 
auch die vielfältigen Ansätze im Umgang mit dem 
Bestand. Denn gerade mit Blick auf Museen geht 
es natürlich auch und vor allem um Erweiterungs-
bauten, Sanierungen und Denkmalpflege. Hätte 
Julian Rose auch Emanuel Christ und Christoph 
Gantenbein zu ihren Museumsprojekten befragt – 
die Verbindung zwischen den zwei hier vorgestell-
ten Büchern wäre perfekt gewesen. Und die bei-
den Basler Architekten hätten uns sicher viel er-
zählen können zu ihrem Erweiterungsbau für das 
Wallraf-Richartz-Museum. Fiona Trede
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„Provenienz“ war in den letzten Jahren ein viel 
diskutierter Begriff in der Welt der Kunst. Nicht 
nur wurde die Herkunft von Kunstwerken zum 
Teil kontrovers diskutiert, neue Recherchen füh-
ren teils auch zu Restitutionen von Kunstwerken 
an ihre rechtmäßigen Besitzer oder Erben. Im 
Architekturdiskurs wurde der Begriff bisher nicht 
verwendet. Das könnte sich ändern, wenn das 
Buch, das Uwe Fleckner und Mari Lending heraus-
gegeben haben, breit rezipiert werden sollte: 
„Von Akquise bis Testament“ sortiert, liegt damit 

„ein kritisches Nachschla-
gewerk“ mit Texten von 
etwa 50 Autorinnen und 
Autoren vor. 

„Auf die Architektur 
übertragen, eröffnet der 
Begriff neue Dimensio-
nen im kulturellen, sozia-
len und materiellen Leben 
von Gebäuden, indem er 

Fragen der Bewegung, Migration und Zirkulation 
neu beleuchtet“, schreiben die Herausgeber zu 
ihrem Thema. Es geht ihnen um „komplexe Ent-
wicklungswege von zusammengesetzten Ob-
jekten zwischen vielschichtigen Ursprüngen und 
uneindeutigen Bestimmungen“. Die Neugierde 
ist geweckt. Was damit gemeint sein könnte, be-
leuchtet das Lexikon anhand von 101 Schlüssel-
konzepten. 

Fleckner ist Professor für Kunstgeschichte an 
der Universität Hamburg, Lending für Architek-
turgeschichte und -theorie in Oslo. Die von ihnen 
zusammengetragenen Einträge zeigen auf, wie 
Architektur „sich bewegt, zerstört wird, überdau-
ert und sich transformiert“. Hintereinanderweg 
kann man die Texte – wie in jedem Lexikon – nicht 
lesen. Für eine echte Enzyklopädie ist die Be-
griffsauswahl zu dünn. Man sollte das Buch des-
halb als Sammlung von Mini-Essays betrachten. 
Die Stichprobe zum Stichwort „Capitalism“ bringt 
die Erkenntnis, dass „Kapitalismus mit ökonomi-
schen und sozialem Fortschritt, Hygiene, neuer 
Infrastruktur und Urbanismus verbunden ist“. 
Der Autor, Bernd Nicolai, springt vom Kristallpa-
last als quintessentiell kapitalistischem Gebäu-
de direkt zu den künstlichen Inseln von Dubai – 
ein lexikalischer Eintrag zum Thema Kapitalis-
mus in Bezug auf Architektur entsteht so nicht. 
Das heißt nicht, dass nicht manche Passagen 

des Buches geistreich geschrieben sind oder 
überraschende Informationen enthalten. Aber 
sie bleiben gut versteckt. Beim zweiten Lese-Ver-
such zum Thema  „Dispute“ erfährt der Leser, 
dass „die Schaltafeln, in denen das neue Olym-
piastadion in Tokyo betoniert wurde, aus Sperr-
holz bestehen, die aus Malaysiens Regenwäl-
dern stammen“. Dem Thema „Provenienz“ wid-
met sich dieser Autor also, wenn auch recht di-
rekt. 

Im Vorwort schreiben die Herausgeber, dass 
„Permanenz als Kennzeichen architektonischer 
Bedeutung schwindet“. „Werte, Nutzungen und 
Potentiale von Architektur unterliegen ständi-
ger Veränderung.“ Derlei Aussagen klingen wie 
ein „Tru-ism“. Die Leser ihres Buches sollen Ar-
chitektur als „multi-trajectoral phenomenon“ be-
trachten. Gebäude als „stationäre Objekte“ zu 
definieren, sei „falsch“. Die Architekturgeschich-
te habe sich zuletzt verstärkt „auf peripateti-
sche Objekte fokussiert“. Solche Sätze zu lesen, 
macht keine Freude, Mehrere Dutzend Autoren 
hundert Text-Fetzen schreiben zu lassen, steht 
dem Aufbau einer konsistenten Argumentation 
entgegen. Schließlich soll der Begriff „Provenienz“ 
für Entwerfer wie für Akademiker nach Willen 
der Herausgeber „Methode und Ethos“ sein. Fast 
alle Autoren des Bandes unterrichten an (Archi-
tektur-) Hochschulen, die meisten sind Kollegen 
der beiden Herausgeber. Es muss Spaß gemacht 
haben, Themen und Autoren zu benennen und 
zuzuordnen. Am Leserinteresse geht ein solcher 
akademischer Zettelkasten dennoch leider fast 
völlig vorbei. Ulf Meyer




